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Unterhaltende und lehrreiche Geſchichten .

Da kräht kein Hahn darnach .

So hat ſchon mancher Bruder Leichtfuß gedacht ,
wenn er ungeſehen einen Lumpenſtreich ausübte .

Aber , gebt Acht ! — ich will Euch zu dem Sprüch⸗
lein eine Geſchichte erzählen .

Zwei Räuber brachen in ſtiller Mitternacht in

eine Mühle , wo der Müller , ein alter Mann ,
allein zu Hauſe war . Als ſie ſo im dunkeln Haus⸗

gange hinſchlichen , krähte plötzlich in dem Stalle ,
der an die Hausflur ſtieß , ein Hahn . Der jüngere
Räuber fuhr zuſammen , als hätte ihn Einer bei

den Haaren gefaßt . Er flüſterte dem Andern zu :
„ Wie hat mich der Hahn erſchreckt ! Komm , laß
uns umkehren ! “ — „ Du Einfalt ! “ ſchalt der An⸗

dere . „Jetzt , wo wir im Hauſe ſind , ſoll uns

ein dummer Hahn fortjagen ? Nein , wird der Alte

wach , ſo ſchlagen wir ihn todt , da kräht kein

Hahn darnach . “ Und richtig ! der arme Greis

erwachte und ſie ſchlugen ihn todt , raubten die

Mühle aus und machten ſich davon . Der Mord

des Greiſes machte ungeheures Aufſehen ; aber

— konnten keine Spur von den Mördern

nden .

Etwa ein Jahr darnach war einmal Jahrmarkt
in einem Städtchen in der Nähe . Da machten
ſich die zwei Räuber herbei und dachten einen gu⸗
ten Fang zu thun . In der Nacht vor dem Jahr⸗
markte ſchliefen ſie in einem Wirthshauſe bei ein⸗

ander . Gerade unter dem Schlafzimmer war der

Hühnerſtall . Da krabte nach ein Uhr der Hahn
und Beide wurden zugleich wach . — „ Hätt ich den

Hahn hier, “ ſagte einer der Räuber , „ich drehte
ihm gleich den Hals um . “ „ Ich auch, “ ſagte der

Andere ; „ſeit der in der Mühle krähte , wo wir

den Müller todt ſchlugen , kann ich keinen Hahn
mehr krähen hören , ohne daß es mir durch Mark

und Bein gebt . Ich wollte , wir hätten es nicht
gethan ! “ „ Du Einfalt ! “ ſagte wieder der Andere ,

legte ſich herum und ſchlief wieder ein .

Da das Wirthshaus voll Gäſte war , ſchliefen
heute der Wirth und ſeine Frau in einerͥKammer ,
die neben der Schlafkammer der Räuber lag , und

da haite der ungewohnte nahe Hahnenſchrei ſie

auch geweckt . „ Haſt Du was gehört ? “ flüſterte
die Frau . „ Stille ! “ erwiederte der Wirth leiſe
und ſtand auf , ſo leiſe , daß die neben dran es nicht

hörten . Er ging ſachte zum Hauſe hinaus und

weckte den Bürgermeiſter ; der ließ zwei Drago⸗
ner holen , die im Städtchen waren , und ſo fin⸗

gen ſie die beiden Räuber , die alsbald Alles ein⸗

geſtanden . Als ſie ſie wegführten , ſagte der eine

Räuber zu dem Andern : „ Siehſt Du , da hat
doch der Hahn darnach gekräht ! “

Er thut ' s immer ; aber er ſitzt nicht immer im

Hühnerſtall , ſondern oft auch im Gewiſſen .

Der einzige Rock .

Im Gaſthofe „ zur Breite “ in Ulm ſaß ſchon
ſeit einer Reihe von Jahren allabendlich ein Mann

im mittleren Lebensalter , diſſen lebhafte Erzäh⸗
lungsweiſe ſich immer eines großen Kreiſes von

Zuhörern erfreute . Es war Scher , der ſich auf
eine kümmerliche Weiſe durch Verfertigen von Ge⸗

legenheitsgedichten , Vorſtellungen ꝛc. ernährte , in

der Stadt aber für einen vielſeitig gebildeten Mann

galt . Früher hatte er in beſſeren Verhäliniſſen ge⸗

lebt , ſtudirt und ſich zu einem Profeſſor vorbereitet ,
durch ſeine Verſtimmung und eigenthümliche Reiz⸗
barkeit war er aber nach und nach in die Lage ge⸗

kommen , in welcher wir ihn eben kennen gelernt
haben ; was den Wirth „ zur Breite “ veranlaßte ,
ihm jeden Abend freien Trunk zu geben ; ob er ihm
die Verbindlichkeiten irgend einer Art ſchuldete ,
oder ob er es aus Politik that , indem der Bereiste

und Wohlunterrichtete ſeine Gäſte ſtets angenehm
unterhielt , gehört nicht hieher , Thatſache aber iſt
es , daß Herr Sch - r ſich regelmaͤßig alle Abende

bei ihm einfand und für ſeine mäßige Zeche nie

etwas zu bezahlen hatte . Vor einigen Wochen
kommt nun bei kaltem , naſſem Wetter ein Hand⸗
werksburſche in „die Breite “ und bittet den Wirth
dringend , ihm doch einen alten Rock zu ſchenken ,
indem die paar Fetzen an ſeinem Leibe ihn nicht
länger vor Schnee und Regen zu ſchützen vermöch⸗
ten . „ Da kann ich Euch nicht aushelfen , lieber
Freund, “ ſagte der ſchalkhafte Wirth , „ da ich mit

Kleidern ſelber nur nothdürfig verſehen bin , da⸗

für will ich Euch einen guten Rath geben , dort

drüben in das Haus zu gehen und nach Herrn
Landbote 1858 .



Sch - nzu fragen , das iſt ein reicher Geizhals , der

Kleider genug hat . Freilich wird er ſich dann aus⸗

reden wollen , daß er nur einen Rock beſitze ; das

darf Euch aber nicht abhalten , ihm tüchtig auf den

Leib zu rücken und an ſeiner Ambition zu packen .
Gebt Acht , ihr preßt ihm dann einen Rock ab . “ —

Der Wirth hatte mit dieſem Einfall aber keine an⸗
dere Abſicht , als Herrn Sch —r , deſſen gutes Herz
er kannte , in Verlegenheit zu bringen , da dieſer in
der That nur einen einzigen Rock beſaß . Abends

wollte er ihn dann an der Wirtystafel ausfragen
und ſich mit den Gäſten an ſeiner Verlegenheit wei⸗
den . — Die Stunde , wo Herr Sch - r in „die
Breite “ zu kommen pflegte , war längſt verfloſſen ,
Herr Sch - r war aber noch nicht da ; es ſchlug
9 Uhr , Herr Schr fehlte immer noch . Schon
glaubten die Gäſte , Sch —r habe den entdeckten

Scherz übel genommen ; da ſchickte der Wirth ei⸗

nen Kellner zu ihm mit dem Auftrag , daß er doch
ſogleich kommen möge .

Der Kellner brachte die

νσ rUAntwort : Herr Sch —x
habe erklärt , daß er in

Folge einer unerwarte⸗

ten Arbeit heute Abend

auf keinen Fall ausge⸗
hen könne . Dem Wirth
kam jetzt auf einmal ein

Gedanke : „ Wie haſt Du

Hrn. Sch —rgetroffen ? “
fragte er den Kellner .

„ Er ſaß in Hemdärmeln
an dem nur ſpärlich er⸗

wärmten Ofen ! “ lautete die Antwort . Hr . Sch —r
hatte wirklich ſeinen einzigen Rock dem armen

Handwerksburſchen gegeben ! — Doch dürfen wir

zur Ehre des wackern Wirtbes nicht unerwähnt
laſſen , daß derſelbe Herrn Sch —r einen neuen

Rock verehrt hat .
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Der pommeriſche Bauer⸗

Der Haupterwerbszweig der Landleute in den

meiſten Gegenden Hinterpommerns iſt der Ver⸗

kauf der geräͤucherten Schweine und Gänſe , welche
in großen Quantitäten nach der Hauptſtadt oder

nach den nächſten Seeſtädten verſandt werden .

Wer kennt die pommeriſchen Spickgänſe und

Speckſeiten nicht ? — Nochin den letzten Lebens⸗
jahren des großen Königs erlaubten ſich die Edel⸗

leute in Hinterpommern als Nachklang beſtande⸗
ner und kaum abgeſchaffter Leibeigenſchaft , ihre
Bauern körperlich züchtigen zu laſſen . Freilich
hätte ein ſolches Verfahren nicht zur Kenntniß
der Regierung gelangen dürfen , allein wo kein

Kläger iſt , iſt auch kein Richter ; die Bauern ,
an aͤhnliche Behandlung noch gewöhnt, ſchwiegen ,

bis endlich die barbariſche Gewohnheit durch be⸗

ſtimmte Geſetze abgeſchafft wurde .

In einem Dorfe der Gegend von Treptow an

der Rega ſtieß der Hof eines Bauern mit dem

Garten des Edelmanns unmittelbar zuſammen ;
der nachläſſige Gärtner ließ die Gartenthür offen
ſteben , und ſo geſchah es denn , daß ein Haupt⸗
ſchwein des Buuern den Garten beſuchte und un⸗

ter den Gewächſen und Töpfen eine gewaltige
Zerftörung anrichtete . Der aufgebrachte Guts⸗

berr ließ ſogleich den Bauer bolen , und ungeachtet
der arme Teufel bat , der Gärtner möchte doch
ſeine Gartentbür verſchließen , eine Sau ſei doch
ein unvernünftiges Thier , er könne ſie nicht am

Siricke heremführen , ſo wurden ihm doch ohne
Weiteres 50 Prügel aufgezäblt . „ Kommt deine

Beſtie “ , rief der erzürnte Edelmann ihm nach ,
„ noch einmal in meinen Garten ,ſo ſchieße ich ſie
todt und ſchenke ſie m' inen Leuten . “ Mit dieſem
Beſcheid wurde ber Bauer entlaſſen .

Allein die Gartenthür wurde nach wie vor ſel⸗

ten zugemacht , und ſo geſchah es denn , daß das

Schwein des Bauern abermals hineinſpazierte .
Der Edelmann ſtand gerade am Fenſter , raſch
riß er eine Flinte von der Wand , gab Feuer ,
das Schwein ſtürzte zuſammen und wurde durch
einen Machtſpruch vom Fenſter herab ſogleich den

verſammelten Hofleuten geſchenkt .
Der Schlag traf den armen Bauer bärter , als

zuvor die 50 Schlaͤge auf den Rücken . Ein großer
Theil ſeines dies jaͤhrigen Einkommens war auf
das Schwein berechnet , ihm war himmelſchreien⸗
des Unrecht geſcheben , davon war er überzeugt ;
aber einen Prozeß anzufangen , dazu , wußte er ,

gehöre Geld und Zeit , — Geld hatte er aber

nicht , und die Zeit kam herbei , wo er von dem

verkauften Schwein die Abgaben bezahlen ſollte ;
er wußte ferner aus Erzählungen , daß ſich die

Leute in verzweifelten Faͤllen an den König ſelbſt

gewendet hatten , daß aber dieſes ſchriftlich ge⸗

ſchehen muͤſſe , wußte er auch ; allein ſchreiben
konnte der arme Teufel nicht . Was war zu thun ?
Er kaufte einen Bogen Papier und ging damit

zum Pfarrer ſeines Dorfes .
Bauer . Guten Morgen , Herr Pfarrer , Er

wird ſchon meine Geſchichte wiſſen , wegen meiner

Prügel und der Sau , da iſt Papier , Er hat ja

ftudirt , mach ' Er mir doch eine Supplik .

Pfarrer . Mein Freund , ich bin kein Juriſt ,
ſondern Theolog ; ich kann ſo etwas nicht machen ,

und was wollt Jor denn eigentlich mit dem Dinge
anfangen ?

Bauer . Ich gehe damit zum König , der muß
mir helfen , und wenn Er mir keine Supplik ma⸗

chen kann , ſo gebe Er mir nur Dinte und Feder ,

ich mach' es mir ſelber .
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* Pfarrer . Aber Ihr könnt ja nicht ſchreiben ,
ſo viel ich weiß .

Bauer . Das thut nichts , geb ' Er nur her ,
der König wird ſchon wiſſen , was ich meine .

Der Pfarrer holte nun Dinte und Feder ; der
Bauer ſetzte ſich hin und malte auf ſein Papier
zwei Vierecke . „ Das ſind die Höfe “ , ſagte er

zeichnend ; ein rundes , „ das iſt die Thür , die der

Schlingel hätte zumachen ſollen ; “ jetzt malte er
eine Figur am Boden liegend , „ das iſt mein

Schwein “ , belehrte er den Pfarrer , „ und der

bier “ , indem er eine Figur mit einer Flinte hin⸗

kleckſte , aus der Rauch herausging , „ der bier iſt
der Edelmann ; ſieht Er , Herr Pfarrer , das iſt
eine Supplik , wenn Er einmal eine machen ſoll ! “

„ Schönen Dank , mein Freund “ , verſetzte der

belehrte Herr Pfarrer , „ich will es mir merken . “
Der Baner trollte von dannen und nach Hauſe .

Hier brachte er ſeinen Sonntagsrock hervor
und zog ihn ſogleich an . Ein Kober mit einem

großen Brod und einer Büchſe mit geſalzener
Batter wurde umgehangen , ein tüchtiger Hage⸗
dornſtock vollendete die Reiſeequipage des ehr⸗
lichen Pommern , der jetzt ſo au gerüſtet mit we⸗

nigen Groſchen in der Taſche , aber mit großem
Vertrauen im Herzen auf die Gnade ſeines Königs
die Reiſe von einigen dreißig Meilen nach Pots⸗
dam antrat .

Dort angelangt war ſein Erſtes , einen vorüber⸗

gehenden Bürger in ſeiner treuherzigen pommeri⸗
ſchen Landesſprache zu fragen , wo der König
wobne ?

Da es zu jener Zeit eben nichts Beſonderes
war , daß Leute aus allen Ständen den König
perſönlich antraten und Bittſchriften überreichten ,
ſo fand auch der Potsdamer Bürger die Frage
des Bauern ganz in der Ordnung . Freundlich
führte er den ehrlichen Pommern einige Straßen
hindurch nach dem neuen Palais . „ Hier Lands⸗

mann “ , ſagte er , indem er nach dem Schloſſe
zeigte , „hier wohnt der König , geh ' nur die breite

Treppe hinauf , man wird dich ſchon zurecht
weiſen . “

Der Bauer dankte ſchön und ſtieg dann ohne
Weiteres die breite Treppe hinauf . Am Corridor ,
der nach den Zimmern des Königs führte , ſtand
ein Grenadier als Schildwache ; der Bauer wollte

vorüber , die Schildwache hielt ihn aber zurück . —
„ Was ſucht Er , mein Freund ? hier darf man

nicht ſo gerade zulaufen . “ — „ Ei was “ , verſetzte
der Bauer , „ich will zum König . “ — „ J was hat
Er beim König zu thun ? marſch fort da ! “ —

„ Was ich beim König zu thun habe , das geht Ihn
nichts an “ , gab der Bauer faſt grob zur Antwort ,
das habe ich meiner Alten nicht einmal geſagt ,
und werde es Ihm doch nicht auf die Naſe bin⸗
den ? “ — „Flegel ! “ rief die Schildwache jetzt ,

den Bauer fortdrängend , der ſeinerſeits auch
ziemlich laut wurde . In dem Augenblicke trat der

König mit dem Gouverneur von Potsdam aus
dem Vorzimmer , um zur Parade zu gehen ; die

Schildwache praͤſentirte . „ Was giebt ' s hier ? “
fragte der König , und der Bauer , den Hut auf
dem Stock drehend : verſetzte ſchnell : „ J , der Sol⸗

dat da will mich nicht hineinlaſſen , und ich muß
doch mit meinem König reden . “ — „ Iſt denn das

ſo dringend ? “ fragte der Monarch weiter . —

„ Das glaub ' ich “, war des Bauern Antwort , „ es

iſt wegen meiner Sau , die mir der Junker todt

geſchoffen hat , und wegen der fünfzig Prügel , die

er mir hat geben laſſen . Der König nahm laͤchelnd
eine Priſe und ſagte : „ Weißt Du was , Freund ,
komm herein , ich will Dich zum König führen ; “
biermit machte er den Offizieren das Entlaſſungs⸗
zeichen und ging mit dem Bauer in ſein Zimmer
zurück . „ So “ , ſagte nun eintretend der gütige
Monarch , „jetzt , Freund , ſag ' mir Dein Anliegen ,
denn wiſſe , ich bin der König . “ — „ Ich habe mir
das ſelbſt gedacht “, verſetzte der Bauer , „ daß Er
der König iſt , denn der Soldat hat — das
Maul gehalten , als Er herauskam . “ Bei dieſen
Worten nahm er ſeinen Kober herunter , öffnete
ſolchen , und indem er dem König die bewußte
Zeichnung überreichte , fubr er fort : „ich hab es
ein wenig auf ' s Papier gebracht , Er wird ' s ſchon
wiſſen , was die Geſchichte iſt . “ Der König öffnete
den Bogen , und betrachtete die Figuren lange ,
endlich ſagte er : „ Freund , ich muß Dir geſtehen ,
daß ich nicht daraus klug werden kann ; ſag ' mir
alſo mit kurzen Worten , was das bedeutet . “ —

„ Na , ſo ſeh ' Er einmal, “ demonſtrirte jetzt der

Bauer , ſich dicht hinter den König ſtellend, indem

er ſeine uns ſchon bekannte 15 erzaͤhlte,



und zu beſſerer Verſinnlichung auf ſeine Zeichnung
wies . — „ Schon gut , ſchon gut “ , verſetzte der

König lachend , indem er das Papier einſteckte ,
„ich merke wohl , es iſt Dir Unrecht geſchehen , Dir

ſoll geholfen werden ; allein ich habe jetzt Geſchäfte ,
geh ' daher ein wenig durch die Stadt ſpazieren ,
betrachte die Merkwürdigkeiten und komme um

zwei Uhr wieder , dann ſollſt Du Beſcheid haben . “
Der Monarch ging , hinter ihm drein der Bauer ,

der unten an der Treppe einen Lakayen fragte , wo
der Markt ſei . Dieſer , vielleicht durch die Nähe

des Königs aufmerkſam geworden , wies ihn höf⸗
lich zurecht , und nun war der Bauer in ſeinem
Elemente ; denn bier konnte er als ein Mann

vom Fach mitreden . Er fragte ſogleich nach den
Getreide⸗ und Holzpreiſen , kaufte ſich ſodann ei⸗
nen Häring , welchen er , auf dem Wandſchrank
ſitzend und vergnügt mit den Beinen trommelnd ,
verzehrte . Mit Andacht hörte er das Glockenſpiel
der nahen Kirche und ſtellte ſeine Betrachtungen
zwiſchen ſeinem Dorfe und dem nahen Potsdam an .

Endlich ſchlug die Glocke zwei , und raſch machte

Zeichen und gab es dem nächſten zur Einſicht .
Auch dieſer wußte den geheimen Sinn nicht zu

deuten ; das Blatt ging weiter um die Tafel her⸗
um bis wieder zum König . „ Nun ? “ fragte dieſer ,
„ was halten Sie von der Sache ? “ Herzberg nahm
das Wort : „ Ew . Majeſtät , dergleichen Hierogly⸗
phen zu deuten , muß man gelehrter ſein , als ich . “
„ Nun , ſo will ich es Euch denn ſagen, “ fuhr der

Monarch ſort , und hiermit erklärte er den Vor⸗

gang und die Zeichuung , wie es ihm der Bauer

erzählt hatte . Plötzlich erhob ſich dieſer , indem er

Brod und Meſſer weglegte , und rief laut : „ Ja ,
wenn ich es ihm nicht erklärt hätte , Er hätte es

ſo wenig gewußt , als ſeine Leute . “ Jetzt aber

konnte der König nicht mehr an ſich halten ; der

Lachreiz ſiegte , er gab gleichſam das Signal zum
allgemeinen Gelächter ; nur der Bauer ſetzte ſich
ganz ernſthaft wieder nieder und glaubte ſich ſehr
gut benommen zu haben .

[ Endlich wurde die Geſellſchaft entlaſſen , der

König war allein mit ſeinem Gaſte . Höchſt aufge⸗

zu vernehmen . Dieſer betrachtete kopfſchüttelnd die

ſich der Bauer auf den Weg zum König . Den räumt ſagte er zum Bauer , indem er ein Papier
Schildwachen , ſo wie den Bedienten im Vorzim⸗ aus der Taſche zog . „ Komm her , ehrlicher Freund !
mer , war befohlen worden , den pommeriſchen Es ſtebt darin : er ſolle Dir für jeden Schlag ei⸗

Bauer unangemeldet eintreten zu laſſen . nen Thaler bezahlen , Dein Schwein ſollſt Du

Der König ſaß bereits mit vielen Generalen an nach Deinem Gewiſſen taxiren und den Werth
der Tafel , als der Bauer eintrat . „ Guten Tag , deſſelben muß er Dir ebenfalls vergüten , ſo wie

Proſt ſchmeckts ? “ war ſein freundlicher Gruß . er Dir noch überdies für Verſäumniß und Reiſe⸗
Der Monarch zeigte mit der Hand nach einem koſten zwanzig Thaler bezahlen muß . „ Nun geh '
Seitentiſchchen , wo der Bauer auch ſogleich Platz und reiſe glücklich . “ „ Na, “ rief der gerührte Bauer ,
nahm , nachdem er zuvorſeinen Kober abgenommen „ Gott wird ' s Ihm tauſendmal vergelten ; aber

und unter den Tiſch gelegt hatte . Durch den Ge⸗Blitz ! da hätt “ ich bald vergeſſen, “ fuhr er fort ,
ruch der Speiſen wurde ſeine Eßluſt erregt , er indem er einen kleinen ledernen Beutel zog , „ mein
öffnete alſo ſeinen Kober , nahm ſein Landbrod Bier muß ich noch bezahlen , wo iſt er denn, “ —

heraus , und nachdem er mit einem Taſchenmeſſer hier ſah er ſich nach einem Pagen um . — „ Es ko⸗
ein gewaltiges Stück heruntergeriſſen und mit ſtet nichts, “ ſagte der König , „geh ' nur , Du haſt
Butter beſtrichen hatte , fing er mit ſolchem Appe⸗ einen weiten Weg und Deine Frau wird Dich er⸗
tit zu eſſen an , daß man es im Vorzimmer hören warten . „ Na , ſo leb ' Er wohl ! “ Er reichte dem

konnte . Der genoſſene Häring und jetzt die geſal⸗Könige die harte Hand , der ſie ihm freundlich
zene Butter verurſachten ihm Durſt , und da er

ſah , wie die Pagen den König mit Getränk be⸗

dienten , ſo näherte er ſich dem König , klopfte ibm

auf die Schulter , indem er kauend ſagte : „ Laß Er
mir doch auch von den Jungens was zu trinken

geben , ich habe hölliſchen Durſt . “ Der König , mit
dem Lachrei ; kämpfend , winkte einem Pagen , der
dem Bauer ſofort einen Becher mit Wein reichte .
Der Pommer hatte nie Wein geſehen , geſchweige
getrunken. „Blitz, “ rief er aus , „ das iſt ein köſt⸗
liches Bier! wenn ich einen Krug bei mir hätte ,
ich brächte meiner Alten was davon mit . “ Somit
leerte er den Becher und gab ihn zurück , indem er

ſich wieder auf ſeinen Platz begab und ſeine Mahl⸗
zeit fortſetzte . Inzwiſchen zog der König das Pa⸗
pier des Bauern aus der Taſche , gab es dem Mi⸗

niſter von Herzberg , um ſeine Meinung darüber

drückte und nochmals glückliche Reiſe wünſchte .

Wie man Jemanden guten Appetit macht .
Die Mönche von Waltham Abtei in England

waren ſehr reich und wurden von den erſten eng⸗

liſchen Königen ſehr begünſtigt . Heinrich III . blieb

oft einen ganzen Monat bei ihnen . Dieſer hatte
gehört , der Abt führe einen ausgezeichneten Tiſch ,
ſelbſt an den gewöhnlichen Tagen , auch wenn er

keine vornehme Gäſte habe . Heinrich legte alſo
die Kleidung eines gemeinen Soldaten an , und

verlangte zur Eſſenszeit mit dem Abte zu ſprechen .
Man ließ ihn eintreten und an dem untern Ende

der Tafel Platz nehmen , wo er darauf ſo ſtark aß ,
daß er die Aufmerkſamkeit des Abtes am andern

Ende der Tafel erregte . „ Du haſt einen unbegreif⸗



lichen Appetit, “ rief er ihm endlich zu , „ich gäbe

hundert Pfund Sterling darum , könnte ich eine

ſolche Portion Rindfleiſch genießen ; mein ſchwa⸗

cher Magen verträgt kaum die Bruſt eines Hühn⸗

chens . “ Wenige Tage darauf erhielt der Abt eine

Aufforderung vom Könige , ſogleich in London zu

erſcheinen . Der

0 „ Abt gehorchte ,
˖C § = Sund wurde ſo⸗

= gleich in das Ge⸗
01 fängniß geführt

XNIIFſ wo er mehrere
/Tage nichts als

Waſſer u . Brod
ſund auch dieſes

knapp zu genieſ⸗
F ſen erhielt . Als

Ser hinreichend
—aefaſtet hatte ,

— — wurde ihm eine

Rinderkeule und eine Flache Wein vorgeſetzt , de⸗

nen er ſo derb zuſprach , wie es kaum ein geſunder
Dreſcher im Stande geweſen ſein würde . Er war

eben mit ſeiner Mahlzeit zu Ende , als der König
von England in dem Grfängniſſe bei ihm erſchien
und die hundert Pfund Sterling für den guten Ap⸗

petit verlangke . Die Geſchichte erzählt , der Abt

ſei über den fröhlichen Ausgang der unangeneh⸗
men Haft ziemlich erfreut geweſen , und habe die

hundert Pfund Sterl . ohne Straͤuben gezahlt .

———

Ehrlich währt am längſten .

Zwei Geſellen gingen mit einander auf die

Schranne , um Waizen zu kaufen , und waren beide

aus demſelben Dorfe . Und als ſie gekauft hatten ,

zwanzig Malter jeder , ließen ſie ' s meſſen , und :

Meß chriſtlich , ſagte der eine zum Meſſer , und

meinte damit , meß unchriftlich , und ich will erkennt⸗

lich ſein ; und der andere ſagte , Mach eben , was

recht iſt , Xaveri .

Es iſt ſchon lange her , daß die Geſchichte begeg⸗
net iſt , und war dazumal der Brauch an demſelben

Orte , daß die Kaͤufer ihr Getreide an einem offe⸗

nen Ort ſtehen ließen , und hatte jeder Platz auf
dem Orte ſeine Nummer , daß jeder gleich wiſſen

konnte , wo ſein Getreide lag . Alſo ſchütteten die

zwei Geſellen ihren Waizen , jeder auf einen Hau⸗

fen , neben einander , und wollten ihn da über Nacht
liegen laſſen , und am andern Morgen abholen und

gingen mit einander fort .
Aber der eine war ein Schelm , und während

ſein Kamerad ein Geſpräch mit ihm anfing , als ,

wo es das beſte Bier gäbe, und wer morgen bei

St . Peter predigen wuͤrde, und wer die ſchönſte

Meſſe leſe , antwortete er ihm nur mit halben Wor⸗

ten , und hatte ſeine Gedanken bei den Waizen⸗

haufen , und wie er den ſeines Geſellen unbezahlt
an ſich bringen könne . Und als ſie in ' s Bräuhaus

kamen , wo alle Tiſche voll ſaßen , und die einen

ſpielten Gleich und Ungleich , und die andern ſtrit⸗
ten ſich , welcher arme Sünder am beſten geköpft
worden ſei , der in der letzten Woche oder der in

der vorletzten , und ein paar Juden ſaßen in der

Ecke, und warteten , ob ſich ein Verdienſt aufthun

wolle , litt es den Schelmen nicht lange beim Bier⸗

krug , ſondern ſtand auf und ſagte , es ſei ihm ein

nothwendiger Gang ausgekommen , und er werde

gleich wieder da ſein , und ging fort .
Der nothwendige Gang aber war der , daß er

nach dem Orte ging , wo das Getreide aufgeſchüt⸗
tet war , und deckte ſeinen Mantel auf den Haufen
ſeines Geſellen . Denn , ſagte er , wenn ich in der

Nacht komme und bole den Haufen , ſo könnt ' ich

mich vergreifen und den unrechten nehmen . Es iſt

doch gut für ' s Gedächtniß , wenn man ein Merk⸗

zeichen hat , und ging wieder in ' s Braͤuhaus zu

ſeinem Geſellen .
Der hatte derweilen ſtillbergnügt fortgetrunken

und berechnet ſo bei ſich , wie er den Waizen am be ;

ſten verkaufen könne , fragt auch den Geſellen um

Rath , und gibt ihm drei Rathſchläge für einen ,

ſchmeckt ihm immer ein Seidlein beſſer als das

andere .
Als es aber Abend wurde , dachten beide darauf ,

in ihre Herberge zu gehen , und der Schelm wohnte
bei einem Geſchwiſterkind von ſeines Vaters

Schweſtertochter , und der andere ſtellte ſeine Roſſe

für gewöhnlich in der blauen Ente ein . So ſagten

ſie einander gute Nacht , und als der Schelm ſeines

Weges gegangen war , kam dem andern die Luſt ,
ſeinen Watzen noch einmal anzuſehen , und ging

hin und ſah , wie ſeines Geſellen Mantel auf ſei⸗

nem Waizen lag .
Ein anderer würde ſich die und die Gedanken

gemacht haben ; aber es ſucht keiner den andern

hinter dem Ofen , wenn er nicht ſelber dahinter ge⸗

ſeſſen , und ſo wurde es dem Geſellen ganz weich
um ' s Herz , und ſagte : Nun ſehe ich doch , daß das

Sprüchwort Recht hat : Geſchrei hat oft gelogen ,
und hat mancher gedacht , er ſieht einen Stein lie⸗

gen und hat einen Geldbeutel aufgehoben . Hat

doch jeder im Dorfe etwas andres Böſes über den

Kilian gewußt , und nun geht der gute Kamerad

her , und deckt mir ſeinen eigenen Mantel auf mei⸗

nen Waizen , daß er nicht naß werden ſolle, wenn' s
etwa regnen ſollte , ob ' s gleich nicht darnach aus⸗

ſieht ; aber was zu gut iſt , iſt zu gut , und das kann

ein ehrlicher Nacht ar nicht zulaſſen , und damit

nimmt er den Mantel von ſeinem Haufen , und

deckt ihn ſorgfaͤltig auf den andern .

Der Schelm war indeſſen zu einem andern

Schelme gegangen , daß er ihm den Haufen in der

Nacht wegtragen helfe , und gab ihm einen halben



Gulden für ' s Tragen , und einen Laubthaler , daß
er ſchweige , und ſchleppten die beiden Schelme des
einen Schelmen eigenen Waizen um Mitternacht
weg , und machten ' s ſo vorſichtig , daß ſie Niemand
ſah , und waren froh , daß ſie fertig waren mit der
Arbeit , denn es war ihnen warm geworden beim
Tragen .

Als aber der Schelm am andern Morgen ſeinen
Waizen holen wollte , hatte er ihn in der Nacht
ſelber geſtohlen .

Merke: Es kömmt zuweilen vor , daß einer ſich
ſelbſt beſtiehlt , ſo oder ſo, und es iſt vielleicht auch
einmal der Fall geweſen , daß ſich das gute Herz
ſelbſt belohnt hat .

Wie man ' s treibt , ſo geht ' s .
Es ſaß einmal der Wirth vom rothen Ochſen

mit ſeiner Frau bei Tiſche und klagte über die

ſchlechten Zeiten . Der Braten war verzehrt und
das Bier ausgetrunken ; es hatte an nichts gefehlt ,
als — an Gäſten .

„ Siehſt du, “ ſagte der Wirth zu ſeiner Frau ,
„ da geht ſchon wieder Einer drüben in die Goldene
Sonne hinein ! Es iſt gerade , als wenn der Son⸗
nenwirth ſie behext haͤtte . “

„ Nun, “ entgegnete die Frau , „ wofür machte
denn ſonſt der Wirth drüben ſeinen Katzenbuckel ,
wenn ein Fremder eintritt ? Iſt doch ein Gelaufe
und Gerenne , damit die lieben Gäͤſte ja Alles gleich
bekommen . Können ſie nicht warten , he ? Muß
Unſereins nicht auch ſeine Bequemlichkeit haben
und in Ruhe ſein bischen Eſſen genießen können ?
Sind wir Gaſtwirthe etwa Allerwelts gehorſame
Diener ? Dafür werde ich mich gehorſamſt bedan⸗
ken . Aber aus Brodneid machen ſie uns die Kun⸗
den abſpenflig , aus Brodneid geben ſie alles bil⸗

liger , aus Brodneid haben ſie ſtets friſches Bier ,
aus Brodneid waſchen ſund ſcheuern ſie allwöchent⸗

lich , daß es eine Art hat , die Hungerleider ! “
„ Ich werde mir ein neues Schild malen laſſen ,

einen ſchönen rothen Ochſen und meinen Namen

mitgoldenen Buchſtaben darunter , vielleicht zieht ' s⸗
—ſagte der Wirth und ergriff die ſechste Flaſche
Weißbier . Das Bier iſt wirklich klar wie Wein ;
daß du mir das beſte nicht den Gaſten giebſt ! Der
Fremd zog geſtern freilich ein ſaures Geſicht, in⸗

deß — das ſauere will doch auch getrunken ſein !
Sollen wir es etwa ſelber austrinken ? “

„ Wie Gold , wirklich ! “ bemerkte die Frau ,
waͤhrend der Gatte einſchenkte , und ihr das Herz
im Leibe lachte . „ Es iſt doch hübſch wenn man
Alles im Hauſe hat und nicht erſt darnach zu ſchi⸗
cken braucht . Aber weißt du , daß der Brauer uns
nicht mehr Credit geben will ? “

„ Wie ? Was ? Wirklich ? das hat Niemand
anders als der Sonnenwirth drüben angeſtellt ; er
will uns ruiniren , gaͤnzlich ruiniren ! “

„ Das liegt auf der Hand ; aber wir laſſen uns
nicht werfen, “ grollte die Frau . „ Es giebt andere
Brauereien , die noch Credit geben . “

„ Wir müſſen freilich ein paar Stunden weiter

ſchicken ; in der Nähe ſchwerlich ; da ſind wir alle
durch ! Es iſt mir nur um die Pferde . “

„ Ach was, “ verſetzte die Frau , „ es nimmt ſie
ja ſo Niemand mehr zu Lohnfuhren ; man hat uns
in der ganzen Stadt verhetzt und verlaͤumdet , ſeit
die Pferde damals auf der Straße umfielen und
der ſchändliche Knecht ausſprengte , ſie bekämen

nicht ſatt zu freſſen . “
„ Du haſt Recht , wir haben viele Feinde —lau⸗

ter Neider ; aber die Zeiten ſind einmal ſchlecht :
mit Reelletaͤt iſt nicht durchzukommen , damit gar
nicht . Man hilft ſich wie man kann . Hier macht

gehlken
Loch auf , dort eins zu . Es geht wie ' s

geht !
„ Aber warum geht ' s bei uns nur ſo ſchlecht ?“

rief die Frau aufgebracht . „ Warum ſollen wir

nichts haben ? “
Der Wirth ſeufzte , trank das letzte Glas aus

und begab ſich kopfſchüttelnd in die Stube , wo er
ſich aufs Sopha hinlegte und die Mütze uüͤber die

Ohren zog , um ſein Nachmittagsſchlaͤfchen zu hal⸗
ten . „ Daß mich Niemand ſtört, “ ſagte er zum
Knechte , „ der Menſch will auch ſeine Ruhe haben . “

Die Frau folgte und überließ der Magd das

Aufräumen . „ Daß der Kaffee zur rechten Zeit fer⸗
tig iſt, “ ſagte ſie ſchläfrig beim Weggehen ; „ das
iſt die einzige Stunde , wo man ſich einmal eine
Güte thun kann ! Ei du mein Gott , wie ſind doch
die Zeiten ſo ſchlecht und die Menſchen ſo ſchlecht ;
wenn man nicht ſein bischen Nachmittagsruhe
hätte , da wär ' s gar nicht zum Aushalten ! “

Während die Beiden ſchliefen , mußte ein Korn⸗

händler abgewieſen werden , der das Korn des

Wirths zu einem annehmlichen Preiſe gekauft ha⸗
ben würde ; und ein Schweinetreiber , der ein paar
Schweine gern billig verkauft hätte , konnte nicht
bis zum Erwachen der Wirthin warten . Am an⸗



RPe

“ bpern Tage waren die Kornpreiſe bedeutend gefal⸗
len und kein Schweinetreiber ließ ſich in der näch⸗
ſten Woche wieder ſehen . Die Zeiten waren in der

That ſchlecht , und merkwürdigerweiſe , je mehr

die beiden Wirthsleute an Umfang zunabmen , deſto

mehr nahm ihr Wohlſtand ab . Zuletzt wurden die

Zeiten ganz ſchlecht ; der rotbe Ochſe mußte ver⸗

kauft werden , und Mann und Frau batten bei Brod

und Waſſer und harter Arbeit hinlänglich Zeit zu

räſonniren .

Aller Anfang iſt ſchwer .

Das Sprüchwort ſagt : „ Aller Anfang iſt

ſchwer, “ und Jeder weiß das aus Erfahrung .
Wer aber da gleich umkehrt , wo der Anfang des

Guten iſt , der iſt ein Eſel , denn er iſt ſchon beim

Anfang am Ende . Nein , das folgende Sprüchlein
gibt ſchon was an , was über den ſchweren An⸗

fang hinaushilft : Friſch gewagt , iſt halb

gewonnen ! Ein friſcher Lebensmuth iſt ein ho⸗

hes Gut . Greifſt du die Arbeit , die dir ſchwer

wird , nur friſch an , es geht gewiß ; haſt du nur

friſchen Muth , deine Fehler abzulegen , es geht ;

aber was das letzte Sprüchlein ſagt , iſt das Rechte ,

was über den ſchweren Anfang glücktich hin⸗

aus zum froͤhlichen Ziele führt : Wohl begon⸗

nen , iſt gewiß gewonnen ! Das Wohl⸗
begonnen iſt aber die Hauptſache , und da

mein ' ich , man ſollte Alles nur wohl beginnen ,
nämlich mit dem Gedanken : Von mir ſelber kann

ich nichts . Dann blickt das Auge hinauf , wo der

iſt , der in uns Schwachen mächtig ſein will , und

der geſagt hat : Bittet , ſo wird Euch gegeben .
Und das Herz betet : Herr , hilf und laß es wohl⸗
gelingen ! Das heißt : Wohlbegonnenz ; dann

folgt : Friſch gewagt ! denn wenn ich weiß,

ich habe Alles Gott befohlen und ſein Segen be⸗

gleitet mich , dann iſt Luſt und Lieb ' da , und

die macht alle Müh ' und Arbeit gering .
Das gilt für Alles , was du auch unternehmen

willſt . Haſt du ſo einGoti hilft “ im Herzen , dann ,

Freund , macht dir ſchwerer Anfang nicht mehr

bange . Bedenk ' s wohl und vergiß es nicht !

Vom Burſchen und vom Teufel .

Es war einmal ein Burſche , der ſeines Weges

ging und Nüſſe knackte ; er fand eine wurmſtichige

und in demſelben Augenblick begegnete ihm der Teu⸗

fel . „ In ' s wahr, “ ſagte der Burſche , was die
Leute ſagen : daß der Teufel ſich ſo klein machen

kann , wie er will , und daßer ſich durch ein Nadel⸗

öhr zwängen kann ? “ — „ Ja, “ ſagte der Teufel .

„ O laß mich das ſehen , und krieche in dieſe Nuß, “

ſagte der Burſche wieder , und der Teufel thal ' s .

ſteckte der Burſche ein Stöckchen hinein . „ Nun habe

ich dich, “ ſagte er , und ſteckte die Nuß in die Ta⸗

ſche . Als er eine Strecke Wegs gegangen war ,

ktam er an eine Schmiede , da ging er hinein und

bat den Schmied , ihm die Nuß entzwei zu ſchlagen .

„ Das iſt leicht gethan, “ antwortete der Schmied ,
nahm ſeinen kleinſten Hammer , legte die Nuß auf
den Ambos und ſchlug zu , aber ſie wollte nicht zer⸗

ſpringen . Nun nahm er einen etwas größeren
Hammer , aber der war auch nicht ſchwer genug ;

er nahm einen noch größeren , aber der that ' s auch

nicht ; nun wurde der Schmied zornig und nahm

den größten Hammer . „ Ich werde dich dennoch in

Stücke zerſchlagen ! “ ſagte er , und ſchlug aus Lei⸗

beskräften zu ; da zerſprang die Nuß , ſo daß das

halbe Schmiededach wegflog , und es praſſelte , als
ob die Hütte einſtürzen ſollte . „ Ich ——

der

Teufel war in der Nuß . “ ſagte der Schmied. —

„ Ja , das war er auch, “ ſagte der Burſche .

Der brave Eckenſteher .

In Berlin , liebe Leſer , werden die Leute , die

Einem gegen Bezahlung etwas tragen , und die

man anderwärts Sackträger , Spanner heißt ,

Eckenſteher genannt , weil ſie oft an den Straßen⸗
ecken ſtehen , und auf Verdienſt warten . Da hat

kürzlich Einer dieſer Eckenſteher einen prächtigen
Streich gemacht , der mich nicht nur herzlich lachen

gemacht , ſondern mir auch im Herzen wohlgethan

hat . Vielleicht geht ' s Euch auch ſo, wenn ich Euch

davon erzähle .
Auf einer der gangbarſten Straßen von Berlin

bekam ein armer , fremder Menſch einen Anfall von

der Fallſucht oder „fallenden Krankheit, “ wie man

das entſetzliche Uebel auch nennt . Bald ſammelte

ſich ein Haufen Neuzieriger um den armen Leiden⸗
den , der auf der Erde lag und erſchrecklich ſchlug
und zuckte , aber Keiner dachte dran , ihn von der

naßkalten , kothigen Straße aufzuheben und ihn

unter ein Obdach zu bringen .
Tritt auf einmal ein reich gekleideter , dicker Herr

Als der Teufel in ' s Markloch hineingekrochen war , hinzu , ſieht den Unglücklichen und ſpricht in einem



Tone , als hätte er der halben Welt zu befehlen : mer Menſchenbruder , det jibt Dir een armer

„ So ſchafft doch den armen Menſchen in ein nahes Eckenſteher , der ſieben Kinderchens hat ; nu wol⸗

Haus ! Mit dem Gaffen wird ' s nicht gethan !—len wir Mal ſehen , wat die Andern thun ! “
Raſch ! “ Alle , die zugegen waren , ſtanden betroffen ,

„ Det ſoll jleich jeſchehen , ſchönſter Herr, “ ſagt aber einen Augenblick ſpäter brachen ſie in lau⸗

darauf ein Eckenſteher , der eben herzugekommen ten Jubel für die ſchöne That des Eckenſtehers
war , „aberſcht anderſch nich , als wenn Se dabei aus . Jeder gab dem Armen nach Kräften , nnd

bleiben ! “ ſelbſt, von dem ſchönen Beiſpiel ergriffen , drü⸗

„ Wozu das ? “ fragte trotzig der vornehme Herr, ber hinaus . Auch der dicke Herr griff tüchtig
„ Det will ick Ihnen offenbaren , ſchönſter Herr, in den vollen Geldſack , und zählte nicht , was

fährt der Eckenſteher fort , „ unſer ens hat kene er dem Armen in die Hand gab . Des Ecken⸗

Stimme nich in enem fremden Hauſe . Is aberſcht ſtehers That hatte ſein Herz bewegt . Auch ihm
ſo een ſchöner Herr dabei , der ſo fein det Com - wollte er geben für ſeine „ſieben Kinderchens, “
mando führt , wat die jemenen Leute aus purerſaber als er ſich nach ihm umſah , hatte er ſich
Barmherzigkeit thun ſollen , ſo jeht ' s jleich beſſer ! “

„ Nun , ſo macht nicht lange Federleſens, “ ſagte
der Herr , „ und packt an . “ Der Eckenſteher packt
nun vorſichtig den Kranken und trägt ihn in ein

nahes Haus . Auf des Herrn Erſuchen geſtattet es

der Hausbeſitzer nicht nur , ſondern bringt auch
mancherlei herbei , um dem Armen zu helfen , der

ſich bald wieder erholt .
Hierauf will der Herr weggehen .
„ Halten Se jefälligſt, “ ruft der Eckenſteher .

„ Schönſter Herr , unſer Eens lebt vom Verdienſte .
Sein Se ſo jut und jeben Se mich meinen Ver⸗

dienſt . Se haben befohlen , und ick jehorcht ! “
Der Herr mißt den Eckenſteher mit ſtolzem Blick

und ſagt : „ Am End ſoll ich Euch für eine Hand⸗
lung bezahlen , die Ihr von ſelber hättet thun
müffen ? — Was geht mich der fremde Menſch
an ? “ —

„ So ? “ ruft der Eckenſteher lachend aus . „Ick
meente , der Kranke jinge Se viel ann , weil Se

ſich ſo für ihn annahmen ! Seh ' n Se aberſch
mal meenen Armſchild an . Ick bin Nr . 70 und
habe auf der Polizei jelobt , überall zu Dienſt

zu ſein , wo Jemand nich ſelber zugreifen mag .

Ne , ſchönſter Herr , ſo jeht es nich! Se zahlen
fünf Iroſchen Kurrant , dann is et jut ! “

Schon fing die ſtets wachſende Anzahl der

Umſtehenden an , in ein lautes Gelächter aus⸗
zubrechen über die komiſche Miene des Ecken⸗

ſtehers , und der dicke Herr mochte denken: mach '
den Prozeß kurz und gib ' s dem Schlingel ! Er

zog einen ſchweren Beutel , und reichte ihm zehn

Groſchen. 4
„ Det is ſchönerös, “ ſagt der Eckenſteher , „ uf

ſtille davon gemacht .

Liebeserklärung .

„Chriſtine, “ ſagte ein Bauer zu ſeiner Frau , mit der er
nicht ganz glücklich lebte , — „ach , wie lieb hatte ich Dich ,
als Du noch meine Braut warſt , ich hätte Dich vor Liebe
auffreſſen mögen ; jetzt thut mir ' s leid , daß ich' s damals nicht
gethan habe . “

Der Vortrag .

Ein junger Burſche , den man zum Soldaten

gemacht hatte , ſollte mit ſeinem Regiment zu Felde
ziehen . Er hatte daheim eine Braut , welcher er

gern noch ein Andenken hinterlaſſen wollte ; darum

ging er zu dem Goldſchmied und beſtellte einen

goldenen Fingerring , in welchen die Worte hinein⸗
gegraben ſein ſollten : „Leb ' wohl , liebe Liſe . “ Der

Goldſchmied hieß ihn , da die Sache Eile hatte ,
ſchon auf morgen wieder kommen , denn einen

Ehre ſchönerös ! Ick bedanke mir ſchönſtens. “ Ring von der gewünſchten Größe hatte er vor⸗

Als er aber merkte , daß ſich nun der Herr fort⸗ räthig , und das Eingraben der Worte war bald

machen wollte , faßt er ihn am Arme und ſagte: geſchehen. Als der Burſche kam , ließ er ſich den

„ Ne , ne , ſchönſter Herr , ſo jeht ' s nich ! Haben
Se nun bezahlt , ſo ſollen Se ooch noch enen

verweilen , bis det Schauſpiel zu En⸗

de isl “

Hierauf bückt er ſich zu dem Kranken , —ihm die zehn Groſchen und ſagt : „ Siehſte ar⸗

Ring zeigen ; da er jedoch ſelber nicht leſen konnte ,
bat er den Goldſchmied , er ſolle ihm doch einmal

ſagen , wie die Schrift da innen laute . Der Gold⸗

ſchmied las ihm die eingegrabenen Worte vor , je⸗
doch mit ſo gleichgültigem Tone , wie man etwa

eine Nachricht aus dem Wochenblatte abliest . Der

N 9



4

*
Soldat ſchüttelte den Kopf und ſagte : dieſen Ring
könne er nicht brauchen ; der Herr müſſe ihn nicht

recht verſtanden haben , denn ſo hätte er ' s nicht
beſtellt . Der Goldſchmied merkte wohl , mit wem

er ' s zu tbun hatte , und verſprach , er wolle die

Sache anders einrichten , bis heute Nachmittag ſolle

der Ring ganz nach Wunſch fertig ſein . Als der

Soldat am Nachmittag wieder kam und jetzt die

anders eingerichtete Schrift vernehmen wollte , las

ihm der Goldſchmied die Worte : „Leb ' wohl , liebe

Liſe “ in ſo weinerlichem Tone vor , daß dem ehr⸗
lichen Burſchen vor Rührung ' die hellen Thränen
an den Backen herunterliefen . Er bezahlte nun

gern , was für den Ring gefordert wurde , und

lief dann zu ſeiner Braut , welcher er den Ring
brachte , und die Worte , die darinnen ſtanden , eben

ſo beweglich wie der Goldſchmied vorlas . Und

die gute Dirne mußte eben ſo ſehr darüber weinen ,
wie ihr Bräutigam ; denn es that ihr gar zu leid ,

daß dieſer ſo weit fort ſollte , obgleich jener Feldzug
ſicher gefahrlos abgelaufen iſt .

So kommt , ſagte der Goldſchmied , als er die Ge⸗

ſchichte erzählte , gar viel auf den Vortrag an .

Wer zum Vogelfang will gehen ,

Muß auf ' s Pfeiffen ſich verſtehen .

Wie die Bauern zu einer Kirche und dann

zu einem Geläut gekommen ſind .

Ein ſchleſiſches Dorf wurde von einem Unglück

betroffen , daß ihm ſeine alte baufällige Kirche
abbrannte , den Kopf ſchüttelnd ſtanden die wohl⸗

Pfarrer ebenſo rührend als gewiß ans Herz legte ,
konnte ſie bewegen , von ihren irdiſchen Schätzen
auch nur ein kleines Theilchen abzutreten . Ein

Sperling in der Pfanne , dachten ſie , iſt beſſer
als zehn Tauben auf dem Dache .

Dem Pfarrherrn blieb nun nichts übrig , wenn

er nicht ſein Lebtag unter Gottes freiem Him⸗
mel oder in einer Scheune predigen wollte , als

ſich an den Fürſten , dem das Dominium ge⸗

hörte , zu wenden , welcher ſich auch bereit er⸗

klärte , den Kirchenbau aus ſeinen Mitteln allein

zu beſtreiten . Binnen einem Jahre ſtand ein

ſchmuckes Landkirchlein auf der Stelle der abge⸗
brannten .

Die Bauern im Wirthshaus aber , ſtatt ihrem

Wohlthäter wenigſtens dankbar zu ſein , erklärten

ganz offen und dreiſt : ⸗Wir hätten ' s auch gebaut ,
und zwar ebenſo ſchön , aber ſo iſt ' s beſſer . “ Daß

erfuhr der Fürſt , der zufällig katholiſch war , durch

einen neidiſchen Bauern , welcher ebenfalls der⸗

ſelben Kirche angehörte . Die Folge davon war ,

daß der Fürſt , und Niemand wird ' s ihm ver⸗

denken , ſeine milde Hand abzog . Nun ragte der

Glockenthurm weit ins Land hinein , ohne recht
zu wiſſen warum , denn er hatte eben keine Glocken .

Die Bauern machten ein ſchief Geſicht und

dachten , ſagten auch wohl halblaut : „ Hätten wir

lieber den Mund gehalten , bis ſie oben hingen ,
ſo hätten wir uns dann ja noch immer auf andrer

Leute Rechnung breit machen können ; “ trotzdem
aber wollte Keiner auch nur einen Pfennig anf
ein Geläut herausrücken .

Ein Widerſacher , der ihre Reden belauſcht hatte ,
rief ihnen höhniſch zu : „ Nun habt ihr zwar eine

Kirche , ſo ſchön wie wir , aber wo ſind denn die

Glocken ? Auf die Lederhoſen könnt Ihr Euch
klatſchen , wenn ' s Zeit iſt in die Kirche zu gehen⸗

Entrüſtet fuhr der Schulz in die Höh und

indem er mit fürchterlicher Wucht auf den Tiſch
ſchlug , ſchrie er : „ Ein Geläut ſollen wir haben
ſo ſchön , wie das Eurige , ich gebe zweihundert
Thaler, “ „ und ich hundert, “ fiel Michel und

Görg ein, und ſo riefen ſie fort , bis auf den Letzten .
Ein Mann , ein Wort —das gilt bei den

Bauern ſo gut , wie bei andern Leuten . Nach
kaum 3 Monaten hing ein Geläut auf dem Thurm ,
ſo ſchön wie keines weit und breit in der Umgegend
zu ſehen und zu hören war . Nun ſage noch Einer ,
daß es nichts iſt um die Ehre . Die Bauern

habenden Bauern beim Brand umher , da ihre aber ſangen bei der Einweihung unter dem Ge⸗

Häuſer nicht gefährdet waren , und dankten Gott ,
daß er lieber ſein Haus , als das ihre , zum

Brandopfer genommen hätte .

läut der

immer : „ Allein Gott in der Höh ' ſei Ehr ' ! «
Glocken in chriſtlicher Beſcheidenheit wie

Als aber der verwaiste Pfarrer aufforderte , Garantirt
Beiſteuern zum Neubau zu geben , ſchüttelten ſie
abermals den Kopf und keine Hinweiſung auf die Der Kronenwirth zu N. in der badiſchen Pfalz

himmliſchen Schätze , welche ihnen der betrübte machte ſehr oft einen Handel mit einem ſoge⸗



nannten Roßtäuſcher . Dieſer war zufällig ein

Jude . Ich ſage zufällig , denn die jädiſche Re⸗

ligion hat nichts mit dem Roßhandel und vor⸗

weg nichts mit dem Roßtäuſchen zu ſchaffen .
Der Roßtäuſcher , obgleich ein Pfiffikus , wurde

doch auch oft angeführt ; er machte es dann wie

die Kinder beim Oorfeigen⸗Spiel und ſagte zu

ſich : Gib ' s weiter . Der Kronenwirth wurde nun

auch oft angeführt . Bald bekam er einen Kop⸗

per , bald ein Pferd , das nicht einſpännig ging ,
bald einen Lederfreſſer , der , wie du wohl weißt ,
immer am Lederwerk knuppert . Einſtmalen kam

der Roßtäuſcher wieder und ſagte : „ Kronenwirih ,

brauchſt Du keinen Gaul ? “

Dem Kronenwirth war es nun gar bequem ,

daß ihm die Pferde ſo vor ' s Haus gebracht
wurden , und daß er weiters keine Mühe damit

hatte . Er ſagt daher :
„Freilich brauche ich einen , aber Alterchen ,

ich laß mich nicht mebr hinters Licht führen ;
du mußt mir , wenn wir Handels eins werden ,

ſchriftlich für das Koppen , Einſpänniglaufen und

Lederfreſſen garantiren . “
„ Weiter nichts ? Auch gut, “ war die Ant⸗

wort , und ſie wurden Handels eins und das

Schriftliche wurde aufgeſetzt .
Andern Tages kommt der Kronenwirth zu dem

Roßtäuſcher und ſagt : „ Kannſt deinen Gaul

wieder holen , er koppt . “
„ Das iſt ja

recht, “ ſagt
der Roßtäu⸗

ſcher, yich bab
8 ja für das

4＋4 oppen ga⸗

SSs Umgkrr⸗
R N W q Jetzt gehen

dem Kronenwirth die Augen auf , under reitet

zu einem Rechtsanwalt , bekommt aber den Be⸗

ſcheid , daß da nicht zu belfen ſei , denn da ſteht
Schwarz auf Weiß : „ Für das Koppen , Ein⸗
ſpänbiglaufen und Lederfreſſen wird garantirt, “
ſtatt daß es beißen ſollte : „ Gegen das Koppen

u. ſ . w “ Der Kronenwirth erhält nun den

guten Ratb , künftig vorſichtig zu ſein . Was
hilft aber der Herr von Künftig ? der Meiſter

Jetzt gilt . Betrübt und fluchend geht der Kro⸗

nenwirth zu einem Bierbrauer . Der Bierbrauer

hat mit ſeinem einfachen Verfland das rechte

Loch gefunden , wo die Geſchichte hinaus muß .
Das Schriftchen in den Händen haltend fragt
der Bierbrauer : „ Koppt Dein Gaul ? “ „ Frei⸗

lich, “ „ Gebt er einſpännig ? “ „ Ja . “ „Frißt er

Leder ? “ „ Nein das thut er nicht “ „Halt ! j tzt
muß er ihn wieder nehmen ; er hat auch dafür

garantirt . “
Und ſo geſchah es auch. Der Roßtaäuſcher

mußte den Gaul wieder nehmen , weil er —

kein Leder fraß .

Die Zurechtweiſung .

In ein Bierhaus in Wien , wo es Sitte war , den Gäſten
Semmeln gratis zum Imbiß vorzuſetzen , kam ein junger
Mann , verlangte für 2 Kreuzer ein halbes Seldel Bier und

ließ ſich dazu 6 Stück Semmeln recht wohl ſchmecken Als

er ſein Bier bezahlte , ſagte der Wirth : „ Wenn Sie wieder
einmal Durſt haben , ſo gehen ' s halt lieber zum Backer . “

Der ſeltſame Schiffskamerad .
In „ Corvins Taſchenbuche für Jäger “ wird

folgende Geſchichte erzählt : Auf einem der klei⸗

nen Seen , die zwiſchen Kanada und den Ver⸗

einigten Staaten liegen , ruderte eines Tags ein

Anſiedler , als er unfern einer Inſel ein Plät⸗
ſchern im Waſſer hörte und bald darauf einen

Bären erblickt , der im Begriff war , an das feſte
Land zu ſchwimmen . Der Mann hatte zwar keine

Flünte bei ſich , beſchloß aber den Bären zurück

zu treiben , bis ſeine Kameraden , die nicht weit

entfernt ſein konnten , ihm zu Hülfe kämen , den

Bär zu erlegen ; dieſer aber war damit gar nicht
zufritden , daß ihm der Mann im Kahne ſtets

den Weg abſchnitt , und verſuchte alles Mögliche ,
um den Kahn zu umſchwimmen , und an ' s Land

zu kommen , was der Mann , ein gewandter Ru⸗

derer , ſtets verhinderte . Mit einem Male end⸗

lich ergriff der Baͤr plötzlich das Hintertheil des

Boots , als ihm dies ganz nahe kam , und ſtieg
behaglich in das Schiff hinein . Schrecken lähmte

im Anfange den Arm des Mannes ;da ſich aber

der vierbeinige Gefährte ganz ſtill verhielt und

ruhig ſitzen blieb , faßte er Muth und begann
wieder zu rudern , was der Baär auch ungebin⸗
dert geſchehen ließ . Als aber der Anſiedler das

Vordertheil des Kahnes der Richtung zuwendete ,
von welcher der Bär eben hergekommen war ,

brummte derſelbe höchſt unzufrieden und machte

Miene , ſich dem Ruderer zu nähern . Alles war

vergeblich , der Mann ſab ſich genöthigt , den

Bär an das Ufer zu fahren , das dieſer zu er⸗
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reichen wünſchte ; ja er war nicht einmal damit

zufrieden , ſondern zwang auch noch den Fähr
mann durch grimmige Blicke und drohende Töne ,
das Hintertheil des Kahnes dicht an das Ufer
anzulegen , welches der Bär dann in aller Be

haglichkeit betrat , dem Manne noch einen wil⸗

den Blick als Fährgeld zuwarf und dann ruhig
in den Wald trollte .

Das Glück durch die Gelbwurſt .
Der alte Tuchfabrikant Keller pflegte gerne fol⸗

gende Geſchichte zu erzählen :
Ich war erſt kurze Zeit aus der Fremde zurück ,

und hatte mein eigenes , kleines Geſchäft angefan⸗
gen . Da war die Leipziger Wollmeſſe . Ich reiſe
hin und nehme einen Kreditbrief von 1000 Species⸗

thalern mit . Das war , wenn man alle Winkel⸗

chen zuſammenkehrt , mein ganzes Vermögen ; ich
war jung und geſund , und was glaubt man da

nicht mit 1000 Speciesthalern machen zu können .

Ich reiſe alſo nach Leip ig , und gebe meinen Kre

ditbrief im Hauſe Frege und Compagnie ab . Der

alte Frege läßt meinen Namen in ſein Buch ein⸗

ſchreiben und wünſcht mir gute Geſchäfte . Ich ſehe
aber bald , daß ſich mit 1000 Thalern nicht viel

machen laͤßt . Was thuts ? Geht nicht viel , ſo geht
wenig , beſſer leiern als feiern , ſagt das Sprüch⸗
wort . Ich ſuche mir alſo eine Parthie Wolle aus

und gehe hin , um mein Geld zu holen . Da ſagt
mir der alte Frege , es ſei gut , daß ich komme , er

habe nicht gewußt , wo ich loſchire . Ich hatte das

gern nicht geſagt , da ich wieder , wie einſt als

Handwerkseburſche , in der Herberge wobnte . „ Nun “ ,
ſagte der Herr Frege : „ Eſſen Sie morgen Mittag
bei mir , Sie werden da noch große Geſellſchaft
finden . “ Ich konnte nichts rechtes darauf erwie⸗

dern und gehe weg . Ich erkandige mich nun , was

man bei einer ſolchen Einladung zu thun hat , und

was dabei herauskommt . Man ſagt mir , wie es
Sitte ſei , daß jedes große Handlungshaus ſeine
Empfohlenen durch eine Einladung , wie man ſagt ,
abfüttert ; daß nicht viel dabei heraus kommt, als

daß man das Eſſen theuer bezahlen muß , indem es

mindeſtens 1½ Thaler Trinkgeld an die Bedienten

koſtet Das war mir nun gar nicht lieb . Ich rech⸗

nete aus , daß mir von 1000 Thalern nur noch

998½ blieben , und für ein Mittageſſen konnte ich
nicht ſo viel aufbenden . Andern Mittags war ich

kurz entſchloſſen . Ich kaufe mir für zwei Groſchen
Gelbwurſt , für ſechs Pfennig Brod , ſtecke es zu
mir , und gehe hinaus vor das Thor , in das ſoge⸗
nannte Roſenthal . Mein Tiſch war ſchnell gedeckt .
Ich ſetze mich auf eine Bank und wickele meine

Sachen heraus , ich zerſchneide die Gelbwurſt in

ſechs Theile und lege ſie neben mich hin : das , ſage
ich , iſt meine Suppe , das mein Fleiſch , das mein

Gemüs mit Beilage , das meine Fiſche , und das

mein Braten und Salat . Ich glaube nicht , daß ſie
drinnen in der Stadt , bei Frege , mehr batten , und

daß es ihnen beſſer ſchmeckt . Ich war eben an der

ſüßen Schüſſel , ſie war ſehr gut zubereitet , da ſehe
ich einen Mann auf einem ſchönen Braunen daher⸗
reiten ; der , denke ich , macht ſich noch ein bischen

Bewegung vor dem Eſſen , daß es ibm beſſer
ſchmeckt . Ich wünſchte ibm meinen geſunden Ma⸗

gen , ich brauchte kein Pferd müde zu reiten , um

tüchtig einhauen zu können . Schneller , als ich dieß
ſage und denke , iſt der Reiter bei mir , und zu
meinem Schrecken ſehe ich , es iſt der Herr Frege
ſelber . In meiner Angſt fällt mir der letzte Biſſen
von meiner ſüßen Speiſe aus der Hand und der

vorausſpringende Hund ſchnuppert ' s gleich auf ;
ich wickle ſchnell mein Papier zuſammen und weiß
mir gar nicht zu helfen „ Ei , Herr Keller ! “ ſagt
der Herr Frege , „ was machen Sie da ? Glauben

Sie , Sie bekommen bei mir nicht genug zu eſſen ? “
Was ſoll ich darauf ſagen ? Ich denke , du bleibſt

bei der Wahrheit . Ich ſag ' ihm nun , daß es ſich
bei mir nicht austragen will , gegen zwei Thaler
Trinkgeld für ein einzig Mittageſſen zu geben , und

ſo und ſo , und daß ich mir vorgenommen habe ,
mich heute Abend oder Morgen früh zu entſchuldi⸗
gen , weil ich nicht kommen konnte . — Da lacht er
laut auf und ſagt : „ Ja , das müſſen Sie ja tbun ,
ſonſt werd ' ich bös ; ich erwarte Sie um fünf Uhr ,
fehlen Sie ja nicht . Wünſche geſegnete Mahlzeit . “
Und fort war er mit ſeinem Braunen . Ich weiß
nun gar nicht, was ich machen ſoll ; ich denke aber :

nun , freſſen wird er dich nicht , er muß um fünf
Ubr noch genug haben vom Mittag her . — Wie ' s

alſo fünf Uhr gebembert hat , gehe ich hin , man

weist mich in ſein Kontor , und da kommt er mir

entgegen , nimmt mich bei der Hand , und führt
mich in das Kabinetchen , und ſagt zu mir : „ Lieber
Herr Keller , Sie haben für 10,000 Thaler Kredit
bei mir ; wenn Sie aber das Doppelte brauchen ,
und auch noch mehr , ſagen Sie mir ' s nur offen . “
— Ich ſag ' : „ Sie irren ſich , ich habe nur für
1000 Thaler . “ Da ſagt er mir : „ Es bleibt dabei ,

wie ich ſchon geſagt habe ; Sie ſind ein Mann , der

zu ſparen weiß , und heut Abend eſſen Sie ganz
allein bei - mir in meiner Familie . “ Und ſo iſt ' s
auch geſchehen , und das hat mir noch beſonders ge⸗

fallen , daß er die Geſchichte ſeiner Frau und ſeinen
Kindern nicht erzählt hat , bis ich von Leipzig fort

geweſen bin . Er hat wohl gemerkt , daß es mir
Leid thäte , wenn man auch in aller Güte darüber
lachen würde . So iſt ' s mir durch die Gelbwurſt
möglich geworden , eine der größten Tuchfabriken
anzulegen und ſo lange der alte Frege gelebt bat ,
habe ich jede Meſſe bei ihm allein zu Nacht gegeſſen ,
und da iſt immer zuletzt noch Gelbwurſt aufgetra⸗
gen worden .
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